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Liebe Freundinnen, liebe Freunde.

Am 21. April flogen wir in einer neuen Besetzung nach Senegal. Mit von der Partie waren Christa und Walter Zimmer aus Trippstadt, Christiane Güthert und Laura Schröder, die beide  in Landau studieren, sowie Christoph Schmidt aus Kaiserslautern. Sie wollten alle unsere Arbeit in Senegal näher kennen lernen. Karlheinz Beck und ich hatten alle Hände voll zu tun, einerseits Informationen zu geben und andererseits die Projekte zu besuchen und den Mitarbeitern mit Rat und Tat zur Seite zu stehen.

Bereits am zweiten Tag nach unserer Ankunft begaben wir uns mit Mbaye Ly und Jacques vom Landwirtschaftlichen Ausbildungszentrum in Sandiara auf eine lange Fahrt zum Einkauf von Bullen. Etwa 250 km fuhren wir auf Straßen und Pisten, bis wir das Landstädtchen Dahra im Norden des Landes erreicht hatten. Dort gibt es einen riesengroßen Viehmarkt mit günstigen Preisen. Den Einkauf besorgten unsere senegalesischen Freunde, während wir im Hintergrund blieben, um nicht die Preise zu verderben. Bei einem Abstecher in die nächste Kreisstadt Linguère, besuchten wir - wie schon im vergangenen Jahr - eine Großfamilie, die direkt an der Straße ihre Strohhütten hat. Sie nahmen uns freundlich auf und zeigten uns ihre Hütten. Wir schenkten ihnen einen Sack Reis und fünf Liter Öl und halfen mit einigen Medikamenten. Als wir zum Viehmarkt zurückkamen, waren die Geschäfte erledigt: 32 Bullen für die Einrichtungen der Bullenmast bei ehemaligen Schülern, die im Juli 2005 ihre Ausbildung abgeschlossen haben, und für den Eigenbedarf. Hirten brachten die Tiere in langen Fußmärschen, die eine Woche dauerten, nach Sandiara. Dort konnten die Vierbeiner sich erholen und tiermedizinisch behandelt werden. Und dann kam der große Tag: die ehemaligen Schüler waren schon frühzeitig im Zentrum und erhielten in einem gut durchdachten Losverfahren ihre Bullen. Ganz bei der Sache, aber auch dankbar zogen sie mit ihren Tieren in ihre bescheidenen heimatlichen Gehöfte. Wir selbst, die wir uns seit Jahren für die Entwicklung des Zentrums in Sandiara einsetzen, sehen uns in solchen Augenblicken bestätigt, auf dem rechten Weg zu sein,

Auch das Flüchtlingsdorf Louly-Ndia gibt uns nach vielen Jahren einer nicht immer glücklichen Entwicklung Anlass zur Freude. Schule, Vorschule und Kindergarten zählen ja schon von Anfang an zu den Pluspunkten des Dorfes. Beim Besuch aller Wohnhäuser (es sind mehr als 30) konnte ich feststellen, dass die Räume gut in Ordnung gehalten und einige Grundstücke zur Tierhaltung genutzt werden. Fast alle Häuser haben inzwischen im Hof einen eigenen Wasseranschluss. Einige Männer haben mit Erfolg die Gelegenheit genutzt, eine Bullenmast einzurichten. Ein großer Teil der riesigen Ackerflächen wird neuerdings von einer spanischen Firma gepachtet. Viele Frauen und Mädchen finden hier eine bezahlte Arbeit. Außerdem bauen die Familien in der Regenzeit Hirse für den Eigenbedarf an. Auch die Krankenstation läuft ordentlich und erfüllt auf eine gute Weise ihren Zweck, bis hin zur Entbindung einer stattlichen Anzahl von Kindern. Die Menschen in Louly-Ndia haben wohl gelernt, Probleme zu überwinden und in Frieden miteinander zu leben. Probleme gibt es manchmal auch in anderen Projekten. So hat einer der Schneidermeister im Behindertenzentrum in Mbour monatelang gegen den Leiter des Zentrums, Mamadou Fall, schwere Vorwürfe erhoben. Er versuchte eine eigene Behindertenorganisation zu gründen, um auf diese Weise selbst die Leitung des Zentrums übernehmen zu können. Noch vor unserer Abreise fand eine große Versammlung statt, die von Aida Guèye geleitet wurde. Sie war früher die Direktorin unseres Behindertenzentrums in Thiès und hat vor drei Jahren die Stelle einer leitenden Beamtin in der Action social übernommen. Fast alle Behinderten des Zentrums und einige auch von außerhalb nahmen an der Versammlung teil. Nach einer langen und engagiert geführten Diskussion stand fest, dass alle Beschuldigungen gegen Mamadou Fall nicht der Wahrheit entsprachen. Dem aufsässigen Schneidermeister blieb nichts anderes übrig als sich zu entschuldigen. Er kann froh sein, dass er weiterhin im Zentrum tätig sein kann. Nun ist der Friede wieder hergestellt. Dies gilt auch für die Annexe, wo es personelle Schwierigkeiten in der Schlosserei gegeben hat. Für uns hat sich wieder einmal die alte Erfahrung bestätigt, dass man in Senegal viel Zeit zum Reden und Zuhören braucht und dann auch eine Lösung findet, mit der alle zufrieden sind. Am Ende steht oft nach allem Streit die gegenseitige Vergebung. Davon sind wir immer wieder beeindruckt.

Lohnt sich eigentlich dieser ganze Einsatz von Zeit, Kraft und (Spenden-) Geld in Senegal, so könnte mancher von Ihnen fragen. Eine durchaus berechtigte Frage. Aber trotz aller mühsamen Kleinarbeit, trotz aller Strapazen und gelegentlicher Niedergeschlagenheit, gibt es darauf für mich und alle, die in Senegal mitarbeiten, letzten Endes eine positive Antwort. Am deutlichsten tritt mir dies vor Augen, wenn wir alljährlich zu einem Mitarbeitertreffen zusammenkommen. Bei unserem letzten Aufenthalt hat dazu das Behindertenzentrum in Tivaouane eingeladen. Aus allen Projekten waren die verantwortlichen Frauen und Männer gekommen. In bunter Vielfalt saßen sie zusammen: die Sozialarbeiter, die Erzieherinnen, die Lehrer und Lehrerinnen der Elementarschule und der Hauswirtschaftsklassen, der Chef de village unseres Flüchtlingsdorfes Louly-Ndia, der Leiter des Landwirtschaftlichen Ausbildungszentrums Sandiara und einige unserer Berater. Alle kamen zu Wort und konnten über die Situation ihrer Einrichtungen berichten. Darüber hinaus hatten sie die Möglichkeit, sich mit anderen über ihre Erfahrungen auszutauschen. Es tut gut, die fröhlichen Gesichter zu sehen und sich dabei klar zu machen, dass es bereits Tausende von Menschen sind, die in den Kindergärten, in den Schulen, in der Berufsausbildung, durch die Existenzgründungen, in der Gesundheitsfürsorge, aber auch in der musisch-kulturellen Bildung gefördert worden sind. Wenn man das bedenkt, dann bleibt unter dem Strich die Antwort: ja, es lohnt sich. Der Senegalhilfe​-Verein wird alles tun, die bisherige Arbeit fortzuführen und noch einige Projekte in Angriff zu nehmen. Wir fühlen uns aber auch verpflichtet, für eine langfristige finanzielle Absicherung der größeren Projekte, zu denen vor allem die drei Behindertenzentren zählen, zu sorgen. Aus diesem Grunde haben wir im Jahr 2000 die Senegalhilfe-Stiftung gegründet. Wie nötig diese Stiftung ist, wollen Sie bitte der beiliegenden Information entnehmen.

Am Ende meines heutigen Rundbriefes steht - wie immer - der herzliche Dank dafür, dass Sie unsere Arbeit in Senegal mit Ihren guten Gedanken und mit Ihren Spenden begleiten und unterstützen. Gerne möchte ich auch in Zukunft darauf vertrauen können.

Ich wünsche Ihnen eine schöne Sommerzeit und bin mit sehr freundlichen Grüßen
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Die Senegalhilfe-Stiftung

Helfen über den Tag hinaus

Das Fundament unserer Arbeit in Senegal ist bis heute der Senegalhilfe-Verein e.V. Seit sei​ner Gründung im Jahr 1985 hat der Verein mit mehr als 100 größeren und kleineren Projekten eine Entwicklungsarbeit verwirklicht, die sich zum Ziel gesetzt hat, Hilfe zur Selbsthilfe zu leis​ten. Dank der Spendenbereitschaft eines großen Freundeskreises war dies möglich. Auch in Zukunft hoffen wir auf diese beispielhafte Unterstützung, damit wir die bisherige Arbeit fort​setzen können.

Besondere Überlegungen mussten wir über die größeren Projekte anstellen. Dazu zählen an erster Stelle die drei Behindertenzentren in Mbour, Thiès und Tivaouane mit Werkstätten, Schulen, Kindergärten und kulturellen Aktivitäten. In den Werkstätten werden junge körperbe​hinderte Menschen zu Schneidern, Schuhmachern, Schreinern, Schlossern oder Buchbindern ausgebildet. In Mbour steht auch ein Internat zur Verfügung. Während der letzten Jahre konn​ten wir mit 50 Existenzgründungsprojekten die weitere berufliche Entwicklung der Behinderten ausbeuten.

Das Landwirtschaftliche Ausbildungszentrum in Sandiara vermittelt jungen Männern und Frauen eine praxisbezogene Ausbildung in Gartenbau, Hühnerhaltung, Kaninchenzucht und Bullenmast. Wenn sie nach 9 Monaten in ihre kleinbäuerlichen Familienbetriebe zurückkehren, geben wir ihnen z.B. mit der Einrichtung einer Bullenmast eine spürbare Hilfe zur Verbes​serung ihrer Existenz.

Die wirtschaftliche Unabhängigkeit der Projekte wächst von Jahr zu Jahr. Die Einnahmen ermöglichen aber nur die Finanzierung des laufenden Betriebes. Unsere Zentren werden auch in Zukunft überfordert sein, wenn größere Renovierungs- und Baumaßnahmen anstehen oder höhere Investitionskosten für die Neuanschaffung von Maschinen und Geräte auf sie zukom​men. Deshalb haben wir im Jahr 2000 die Senegalhilfe-Stiftung gegründet. Damit möchten wir eine langfristige finanzielle Absicherung der größeren Projekte erreichen. Dazu ist ein Stif​tungskapital von mindestens 500000 Euro erforderlich. Dann wären wir in der Lage, den Projekten jährlich etwa 20 000 Euro zur Verfügung zu stellen. Dieses Ziel haben wir noch nicht erreicht. Am 1. Juni 2006 beträgt das Stiftungskapital 446 613,53 Euro.

Deshalb bitten wir unsere Freunde und Freundinnen, für die Stiftung zu werben oder auch bei besonderen familiären Anlässen an die Stiftung zu denken.

                      Doris Racke
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